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•allgemeine

Organ ber fäjtoetjmfcfjett Wtwce.

Per Sdjnjetj. Plilttärjettfdjrtft XL. Saljrgang.

SSafrt. 9. 3M 1874. Nr. 18.
(Srfajefnt In wödjcntlfdjen SRummern. ©et SJkef« pet ©emeftet (ft ftanfo buvdj bfe ©djweij gt. 3. 50.

©ie SBefteUungen werten biteft an „SB. ©ajtuabe, SBerlllQSuttdjIjanMuttfl in Stofel" abteffitt, bet Settag witb bei ben

auswärtigen Slbonncntcn butdj 9?ad)nabine ertjoben. 3m Stuätanbe nehmen alte Sttdjljanbhingen Seftellungen an.
Setantworttictje SRebaftion: Dbetft SBiclanb unb SKajot »on etgger.

Sn^attt 3ntetlfgenj unb ©(«jfplin fn bet Sltmee. (gortfefcung.) Conferences militaires beiges. SRefnfjolb SBogner, ©e«

fdjfftjte bet Sctagetung »on ©ttapbutg fm Saljte 1870. — ©ibgenojfenfdjaft: Sunbe«ftabt. — 3lu«fanb: gtanfrefdj: ©le
©pal)i«; SKItttärlfttje« Sabrbttdj fü» 1874; 3tatfen: Äartogvapjjifdje«; Deftcrrcfaj: ©ablenj* unb Segerboff*SKebaiue; SRuptanb:

5Kilftärmaga}in. — Serfdjfebene«: ©fe Dpctattonen bc« Äotp« be« ©enetal« »on SBetbet.

SuMißewj jtnji $i8}tylitt in ier 5lrtnee.

(gortfeftung.)

©te ^»telltgenj unb bie ridjtig oer<=
ftanbene ©igent(ätig feit follen bie
©runblage uub bie Sräger in unferm
§eere fein.

£>ie SDiSjiplin ift. bie ©runblage jeber 9lrmee.*

SSon i(r (äugt baS ©eltttgen manajer Slftion, oon

ifjr tn manajen gällen bie ©röjje ber SSertufte ab.

SnbiSjiplin fütjrt in fdjliinmen Sagen jur SDemora*

lifation, ja fte ift gleidjbebeuteub mit SDemoralifation,
unb biefe fütjrt o(ne 2lttSna(me inS aSerberben.

SDiSjiplin fann, jumal bei unS, nidjt alS Uebung
bem ©olbaten eingebrillt roerben, ebenforoenig fann
fie i(m alS S(eorie oorgetragen roerben. ©ie £>i§=

jiplin mufj jebem ©injelnen oon §auS auS inne*
roo(nen, ber 23erfianb muf3 ben ©olbaten oon bem

©ebanfen itjrer 5Rot(roenbigfeit erfüllen, baS gute
SBeifpiel ber StRe(rja(l, bie SeraajtTtng, roelaje bem

Unge(orfam ju Stjeil roirb, muffen audj bie nie

fe(lenben fdjleajten ©temente jroingen, ftdj unbebingt
üjren SRegeln ju fügen, unb baS ©trafgefefj muß
erft in allerletzter Sinie unb im 3luSna(mSfall roir?»

fam fein.
©3 finb fomit jroei natürlidje ©igenfdjaften, auf

benen bie SDiSjiplin beru(t, unb roelaje ber dletxut
bereits in bie ©djule bringen foü: bte 3ftect)tfdt)affen=

(eit, bie SBaterlanbSliebe unb ber SBerftanb. SBir
rooüen tradjten, felbft auf bie ®efa(r (in bereits

an anberer ©teile ©efagteS ju roieber(olen, ober
mit einem 2lAfeIjucfen belo(nt ju roerben, obige

fünfte nidjt ju belegen, benu itjre 3tidjtigfett ift
ju eoibent, fonbern ein roenig ju befpredjen, ju er*
läutern, in ber Hoffnung, ein gut SBort finbe eine

gute ©tatt unb eS möge ba ober bort ein ©amen*
lörnletn aufge(en unb gute grudjt bringen.

©ine Slrmee, auS oielen Saufenben oon 2Renfdjen
befte(enb, foll, baS (aben roir in ben oor(erge(en*
ben .Kapiteln gefe(en, ein Körper unb ein SBillc
fein. SBie oerfajmeljen rotr biefe 5Renge oon ^u»
bioibuen ju einem ©anjen? SBie geftalten rotr aus
biefen oielen Sltomen einen mädjtigeu Organismus,
ber oon einem SBillen befeelt ift? SDttrdj baS @e=

f$, (inter bem bie ©eroalt fte(t? %a, aber eS gibt
nbaj ein ftärfereS SSanb, ein Sanb, baS nie oerfagt:
SDer ©inn für baS ©anje, ber in jebem ©injelnen
leben foU, bie gä(igfeil, ftdj nur als S(eil biefeS

©anjen ju empfiuben, mit einem SBort: ©elbftoer*
leugnung, Uneigennüfcigfeit, 9tedjtfdjaffen(eit, ein

flarer SSerftanb. ©erabe bei unS in ber SRepublif,
roo oft bie SBogen ber politifdjen 5ßarteiungen (odj
ge(en, roo auaj in militärifdjen gragen bie ÜRei*

nungen ber tonangebenben Seute unb i(rer SRadj*

beter einanber oft biametral entgegengefefet finb,
roo ^politif oielfaaj ins SBe(rroefeu (ineiupfufdjt,
roo bie ^aloufien jroar niajt öfter oorfommen, als
anberSroo, aber bodj ungefdjeuter unb offener ju
Sage treten, roo bie ©(efS itt S3e(anblung ber

Sruppen roeniger erfa(ren finb, unb tfjnen faftifaj
roeniger JRittel ju ©ebote ftetjen, bem ©efefe unb
i(rem SBillen 2ldjtung ju oerfc(affen, gerabe ba

mufj ber SBürgerfinn unb bie SSaterlaubSliebe in
©eftalt oon Aufopferung unb Unterorbnung am
meiften baS gute SBerf förbernb ftdj jeigen. SBir
rootten unS, roie aus bem ©bengefagten (eroorge(t,
ntdjt oer(e(len, baf) eS gerabe für ben ©djroeijer*
folbaten am fajroierigften ift, bie angegebenen SU*

genben immer ju üben: ttnerfa(rene, unsere
gü(rung (at bei ber Sruppe unnütze ©rmübung
unb ba(er SL7U6mut( jur golge, bie furje SDienft*

jeit gibt unS roenig ®elegen(eit, bie SBerfönltdjfet*
ten ju prüfen unb ju fennen, roir finb oft gejroun*
gen auf's ®erat(eroo(l ben ©inen bem Slnbern

»oranjuftetten, ba(er S1111^111« iene* fdjetnbaren
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Intelligenz und Disziplin in der Armee.

(Fortsetzung.)

Die Intelligenz und die richtig ver^-
standene Eigenthätigkeit sollen die
Grundlage und die Träger in unserm
Heere sein.

Die Disziplin ist, die Grundlage Zeder Armee."

Von ihr hängt das Gelingen mancher Aktion, von
ihr in manchen Fällen die Größe der Verlnste ab.

Jndisziplin führt in schlimmen Lagen zur Demoralisation,

ja sie ist gleichbedeutend mit Demoralisation,
und diese führt ohne Ausnahme ins Verderben.

Disziplin kann, zumal bei uns, nicht als Uebung
dem Soldaten eingedrillt werden, ebensowenig kann

sie ihm als Theorie vorgetragen werden. Die
Disziplin mnß jedem Einzelnen von Haus aus
innewohnen, der Verstand mnß den Soldaten von dem

Gedanken ihrer Nothwendigkeit erfüllen, das gute
Beispiel der Mehrzahl, die Verachtung, welche dem

Ungehorsam zu Theil wird, müssen auch die nie
fehlenden schlechten Elemente zwingen, stch unbedingt
ihren Regeln zu fügen, und das Strafgesetz mnß
erst in allerletzter Linie und im Ausnahmsfall wirksam

sein.
Es sind somit zwei natürliche Eigenschaften, auf

denen die Disziplin beruht, und welche der Rekrut
bereits in die Schule bringen soll: die Nechtschaffen-

heit, die Vaterlandsliebe und der Verstand. Wir
wollen trachten, selbst auf die Gefahr hin bereits

an anderer Stelle Gesagtes zu wiederholen, oder
mit einem Achselzucken belohnt zu werden, obige
Punkte nicht zu belegen, denn ihre Richtigkeit ist

zu evident, sondern ein wenig zu besprechen, zu
erläutern, in der Hoffnung, ein gut Wort stnde eine

gute Statt und es möge da oder dort ein Samen-
körnlein aufgehen und gute Frucht bringen.

Eine Armee, aus vielen Tausenden von Menschen
bestehend, soll, das haben wir in den vorhergehenden

Kapiteln gesehen, ein Körper und ein Wille
sein. Wie verschmelzen wir diese Menge von
Individuen zu einem Ganzen? Wie gestalten mir ans
diesen vielen Atomen einen mächtigen Organismns,
der von einem Willen beseelt ist? Durch das Gesetz,

hinter dem die Gewalt steht? Ja, aber es gibt
noch ein stärkeres Band, ein Band, das nie versagt :

Der Sinn für das Ganze, der in jedem Einzelnen
leben soll, die Fähigkeit, sich nur als Theil dieses

Ganzen zu empfinden, mit einem Wort: Selbstverleugnung,

Uneigennützigkeit, Nechtschaffenheit, ein

klarer Verstand. Gerade bei uns in der Republik,
wo oft die Wogen der politischen Parteiungen hoch

gehen, wo auch in militärischen Fragen die

Meinungen der tonangebenden Leute und ihrer Nachbeter

einander oft diametral entgegengesetzt sind,
wo Politik vielfach ins Wehrwesen hineinpfuscht,
wo die Jalousien zwar nicht öfter vorkommen, als
anderswo, aber doch ungescheuter und offener zu
Tage treten, wo die Chefs in Behandlung der

Trnppen weniger erfahren sind, und ihnen faktisch

weniger Mittel zu Gebote stehen, dem Gesetz und
ihrem Willen Achtung zu verschaffen, gerade da

muß der Bürgersinn und die Vaterlandsliebe in
Gestalt von Aufopferung und Unterordnung am
meisten das gute Werk fördernd sich zeigen. Wir
wollen uns, wie aus dem Ebengesagten hervorgeht,
nicht verhehlen, daß es gerade für den Schweizersoldaten

am schmierigsten ist, die angegebenen

Tugenden immer zu üben: Unerfahrene, unsichere

Führung hat bei der Truppe unnütze Ermüdung
und daher Mißmnth zur Folge, die kurze Dienstzeit

gibt uns wenig Gelegenheit, die Persönlichkeiten

zu prüfen und zu kennen, wir sind oft gezwungen

auf's Gerathewohl den Einen dem Andern
voranzustellen, daher Zunahme jener scheinbaren
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